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Von den Pflichten des Gelehrten.

Sieht man die Menschen auf der 'Erde an , wie man

iiiöralisch sie ansehen sefi , und was sie allm 'ähiig auch
In der Wirklichkeit werden sollen , als eine einzige
Familie , so kann -man annehmen , dafs es auch nur

Ein ETketmtmfssystem dieser Familie gebe , das von
Zeitalter zu Zeitalter sich ausbreitet , und vervoll¬
kommnet . Wie das Individuum , eben so wird das

ganze Geschlecht Klüger mit den Jähren , <md entwi¬
ckelt sich durch Erfahrung.

Die Eikenntnifs eines jeden Zeitalters seil höher
steigen , und um sie höher zu bringen , darzu efeea
ist der gelehrte Stand.

Die Gelehrten sind zuförderst die Depositärs,
gleichsam das Archiv der Kultur des Zeitalters : und
tlies zwar nicht wie die Ungeiehrten in Rücksicht der
blofsen Resultate , als welche allerdings auch bei die¬
se^ , aber zerstreut , anzutreffen sind ; sondern zu¬
gleich sind sie in dem Besitze der Princinieii . Sie
wissen nicht nur , dafs etwas so ist * sondern zTigleicfo-
auch , wie der Mensch sn dieser Erkenntnifs kam , und
wie sie liiit seinen übrigen Erkenn tnissen zusammen¬
hängt . Dies ist darum nöthig , weil sie diese Er-
kenntnifs weiter bringer «, d . h » unter andern auch,
die vorhandne berichtigen sollen : aber ihre Ab wei¬
chung von der Wahrheit kann man nicht einsehen

ohne die Priricipien , von denen sie abgeleitet Ist , zu
i . ken-
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kennen . — Es geht daraus zuförderst dies hervor .:

ein Gelehrter soll den Gang der Wissenschaft bis auf

seih Zeitalter , und die benutzten Prineipienderselben

historisch Kennen.

Ferner : er soll diesen Geist «er Gemeine weiter

bringen .: entweder durch Berichtigung , welches gleich¬

falls eine Erweiterung der Erkenntnifs ist (wer eines

Irr .thurns erledigt wird , dessen Wissen steigt :) theils

durch weitere Schlüsse aus dem bisherigen,

Der Gelehrte forscht -nicht blofs für sich , berich¬

tigt , und erfindet nicht blofs für sieh , sondern für

die Gemeine , und : erst so wird sein Forschen -etwas

moralisches , und er Beobachter einer Pflicht , und

Diener der Gemeine in seinem Fache . — Seih un¬

mittelbarer Wirkungskreis ist das gelehrte Publikum -:

von diesem aus kommen auf dem bekannten Wege

die Resultate seiner Untersuchungen an . die ganze

Gemeine -.

Kaum , ist es nötliig , noch ausdrücklich zu erin¬

nern ., dafs seine Denkart ihrer Form nach nur dann

moralisch genennt werden kann , wenn er wirklich

aus Liebe zur Pflicht , mit Einsicht , dafs er dadurch

einer Pflicht gegen das - Menschengeschlecht Genüge

thut , den Wissenschaften obliegt . Wir fragen hier

nur : was soll er thun . Dies läfst sich aus dem -obi¬

gen ' beantworten . Er soll theils das -Ohject der Kul¬

tur seines Zeitalters kennen , theÜ3 dasselbe weiter

bringen . Das letalere mufs er aufrichtig suchen:

denn nur so erwirbt er sich wirklich einen ., eignen

Werth . Und wenn . er. es .etwa auch nicht könnte , so

G sr X mufs
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mufs er wenigstens den festen Willen , Eifer und
Fleifs gehabt haben , es zu thun : dann ist seine Exi¬
stenz auch nicht vergeblich gewesen : er hat wenig¬
stens die Wissenschaft lebendig aufbehalten in seinem
Zeitalter , und ist ein Glied in der Kette , der Über¬
lieferung der Kultur . Auch Belebung des Gei¬
stes der Untersuchung ist ein wahres , und wichti-j y-* • . . ' / 'r \ ' ■■ ' v  .
ges Verdienst.

Strenge Wahrheitsliebe ist die eigentliche Tu¬
gend des Gelehrten . Er soll die Erhenntnifs des
Menschengeschlechts weiter bringen , nicht aber nur
etwa mit ihm spielen . Er soll sich selbst , wie jeder
Tugendhafte , vergessen in seinem Zwecke . Worzu
sollte es doch auch dienen ,glanzende Paradoxen vorzu¬
tragen : oder Irrthümer , die ihm entschlüpft wären , fer¬
nerhin zu vertheidigen , und zu behaupten ? Lediglich
zur Unterstützung seines Egoismus . Dies mifsbilligt
die Sittenlehre ganz , und eben so müfste es die Klug¬
heit mifsbilligen : denn nur das Wahre und Gute
bleibt in der Menschheit : und das Falsche , so sehr
es auch etwa anfangs glänze , verliert sich.

S- So- '

VDil den Pßichten der moralischen Volkslehrer.

I.

Die Menseben insgesamt machen eine einzige
, moralische Gemeine aus . Es ist die pflichtmäfsige

Ge-
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